
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 21 (1872)

Artikel: Die alte Leutkirche Berns : eine historisch-topographische Studie

Autor: Howald, K.

Kapitel: Abschnitt II: Die Leutkirche ; Jahrzeiten und Begräbnisse ; Die
Umgebung der Leutkirche

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-123357

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-123357
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 187 —

II. Slbfdjnitt.

a. Die Ceutfcirdje.

Dbgleidj jut Seit öeS ©taöthaueS te ben 1190« gatyten
beteits eine oom ©ajog oon Sätyringett geftiftete Sapelle an

ba SJtatte1) geroefen roat, bie ben Serootynetn bes ©täbtletes,
welctyeS roatytfctjeinlicty febon ftütyei mit bem Siamen Sern2)
bejeictynet tootben ift, als ©otteStyauS gebiettt tyätte, fo et*

fannte bie fidj nad) Seginn beS ©tabthau's auffallenb metytenöe

Simootyitetfetyaft öodj bas Seöücfniß, eine eigentliche ©tabt*
fitdje ju tyaben.

©a baute man, fagt guftteget3), „je ©tunbe ein
Suchen" in bie ©tabt, öajumal gtoß genug, unö natym,

als man fie einroeityete, jum ©auStyettn unö Satton öen tyebi*

gen SincetttiuS, bet ba alle Stotty tyilft übaroteben. Su
biefem Sau roat fowotyl bie Sinwilligung bei SattonatStyetten,
bei Staguftta« in Sönij, als beS SifdjofS »on Saufanne, ju
öeffen Sitctyfptengel ÖaS linte Staiuf« unö mittyin audj Sern
getyörte, etfotbetlid). Seibe gahen ityte Suftimmung, lefetet«

gegen eine jätytlictye Slbgabe »on 22 SJtarf ©übet.

©iefe Seutfiidje4) ftanb becebs ba, wo fpätet bas SJtünftet

i) Sergt. öie Sctywalbe, ein Serner SolfSbucty. Sern 1853.
©ie otte Kapelle on ber SJtatte, S. 73 u. ff.

2) Burchardus de Berno, miles. 1152. (3eerleöet, Utf.=
Somml. I. Six. 45.)

3) Suflinger, S. 3 u. ff.
4) Sowohl in ber Urfunöe ©etnrtcfj'S VII. »om 15. Sluguft

1226, al§ in berjenigen griebricty'ä »om Cftober 1235 wirb bie
Jfirdje ecclesia genonnt, wätyrenb für baS ©otteStyauS tteberftorf,
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II. Abschnitt.

à. Die Leutkirche.

Obgleich zur Zeit des Stadtbaues in den 1190er Jahren
bereits eine vom Herzog von Zähringen gestiftete Kapelle an
der Matte') gewesen mar, die den Bewohnern des Staotleins,
melches wahrscheinlich schon früher mit dem Namen Bern^)
bezeichnet worden ist, als Gotteshaus gedient hatte, so

erkannte die sich nach Beginn des Stadtbau's auffallend mehrende

Einwohnerschaft doch das Bedürfniß, eine eigentliche Stadtkirche

zu haben.

Da baute man, sagt Juftingers, „ze Stunde ein
Kilchen" in die Stadt, dazumal groß genug, und nahm,

als man sie einweihete, zum Hausherrn und Patron den heiligen

Vincenttus, der da alle Noth Hilst übermüden. Zu
diesem Bau war sowohl die Einwilligung der Patronatsherren,
der Augustiner in Köniz, als des Bischofs von Lausanne, zu
dessen Kirchsprengel das linke Aarufer und mithin auch Bern
gehörte, erforderlich. Beide gaben ihre Zustimmung, letzterer

gegen eine jährliche Abgabe von 22 Mark Silber.
Diese Leutkirche^) stand bereits da, wo später das Münster

>) Vergl. die Schwalbe, ein Berner Volksbuch. Bern 18S3.
Die alte Kapelle an der Matte, S. 73 u. ff.

LurcKsràus às Leroo, Miss. 1152. (Zeerleder, Urk,-
Samml. I. Nr. 45.)

s) Justinger, S. 3 u. sf.

4) Sowohl in der Urkunde Heinrich's VII. vom 15. August
1226, als in derjenigen Friedrich's vom Oktober 1235 wird die
Kirche eeclesia genannt, während für das Gotteshaus Ueberstorf,
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gebaut würbe; ob fie in romanifdjem oh« ftütygottytfdjem

©tple «baut wai, fönnen wit natütlidj nietyt metyt beftimmen;

wit »etmuttyen etyet baS elftere, unb jroar beßtyatb, roeil bie

©ottyif in unfein beraifctyen Sanhen nietyt »ot bei SJtitte beS

XIII. gatyityunbats aufttitt unb etroeislict) nod) Siedjettbauten

aus biefet unb fpäteta Seb butdjauS in tomanifdjem ©tpl
getyalten finb.

©aS in Stalage unb Sauatt fetyt befdjeibene fleine Stich*

lein, bemjenigen oon Sinigen rootyl jiemlicty ähnlich, tyätte eine

Sänge oon 55 guß bei ein« Siebe »on etroa 20 guß unb

finb beffen 5 guß mäctyttge, aus mit Sement »etbunbenen

Siefeln unb Stuctyftetaen beftetyenbe ©eunbmauetn beinatye

»ottftänbig oom jefeigen Styoi umfdjtoffen. ©ie roefttietye Sib*

fdjlußmaua ftanb ba, roo fidj jefet bet Saufftein befinbet.

©et Styutm roat auf öet nötblictyen ©eite; ringsum, unb

jroat aud) auf öet ©eite gegen öie Sitdjgaffe, roat öie Sitctye

»on einem gtieötyof1) umgeben; baß abet aucty Segtäbniffe
in bei Sitctye felbft ftottgefunben tyaben, ift aus bei bteifadjen

Sage »on ©läbetn ju fdjließeit, bie fiety gerabe innatyatb bei

foeben befetyciebenen gunbamente ootfanö, oon roelctyer bie

unteefte te tegeliedjta Siefe im Statttrboben enthalten roar.

©egenüber ber Setyauptung ©runer'S (Del. urb. Bern.
©. 173) unö feiner Stachfctyraber, als roäte bie Sitdje etft

1232 etbaut woiben, tyalten wit bie Stagabe oon guftinga,
ber biefelbe gleichjritig mit ber ©tabt „je ©tunbe" ent*

ftetyen läßt, für burctyauS glattbroürbig, audj roenn roir jene

Urfunbe »om 7. Slpril 1224 nidjt tennen roüröen, öie ben

wetctye§ in jener Urfunbe erwätyni wirb, ber Slu§btuef ecclesia
unb capella abwcetyfelt.

i) Stocty unter ben gunbomenten ber ßirctye »on 1276, wie
wir fte nennen wollen, famen jCobtengebeine jum Sorfctjete,
namentlicty in ber Stätye be§ Styurme§.
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gebaut wurde; ob sie in romanischem oder frühgothischem

Style erbaut mar, können mir natürlich nicht mehr bestimmen;

mir vermuthen eher das erstere, und zwar deßhalb, weil die

Gothik in unsern bernischen Landen nicht vor der Mitte des

XIII. Jahrhunderts auftritt und erweislich noch Kirchenbauten

aus dieser und spaterer Zeit durchaus in romanischem Styl
gehalten sind.

Das in Anlage und Bauart fehr bescheidene kleine Kirchlein,

demjenigen von Einigen wohl ziemlich ähnlich, hatte eine

Länge von 55 Fuß bei einer Breite von etwa 20 Fuß und

sind dessen 5 Fuß mächtige, aus mit Cement verbundenen

Kieseln und Bruchsteinen bestehende Grundmauern beinahe

vollständig vom jetzigen Chor umschlossen. Die westliche

Abschlußmauer stand da, wo sich jetzt der Taufstein befindet.

Der Thurm war auf der nördlichen Seite; ringsum, und

zwar auch auf der Seite gegen die Kirchgasse, war die Kirche

von einem Friedhof') umgeben; daß aber auch Begräbnisse

in der Kirche selbst stattgefunden haben, ift aus der dreifachen

Lage von Gräbern zu schließen, die sich gerade innerhalb der

soeben beschriebenen Fundamente vorfand, von welcher die

unterste in regelrechter Tiefe im Naturboden enthalten mar.

Gegenüber der Behauptung Gnmer's (Det, nrb. Lern.
S. 173) und seiner Nachschreiber, als märe die Kirche erst

1232 erbaut worden, halten wir die Angabe von Justinger,
der dieselbe gleichzeitig mit der Stadt „ze Stunde"
entstehen läßt, für durchaus glaubwürdig, auch menn wir jene

Urkunde vom 7. April 1224 nicht kennen mürben, die den

welches in jener Urkunde erwähnt wird, der Ausdruck eo«lesis
und capelliz, abwechselt,

>) Noch unter den Fundamenten der Kirche von 1276, wie
wir sie nennen wollen, kamen Todtengebeine zum Vorschein,
namentlich in der Nähe des Thurmes.
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StaSgleich eines langroietigen ©tteits übet baS SattonatSiedjt
b« Sitctye »on ©fteig bei gntetlafen oot bet mbtetnäctytlidtyen

Styüte bet Sitdje (ante fores aquilonares ecclesiee de

Berno) oot fiety getyen läßt').
©pätete uitunblietye Seroeife, roelctye bie Sriftenj ber

Sirctye bis 1279 tonftatiren, übetgetyenb, eiroätytten roit nut
nod) bet Urfunbe »om 29. SJtärj 1265 (Salmtag), traft
welctyer gotyann, Sifctyof oon Saufanne, atten ©enett Slblaß

«ttyeilt, roelctye bie Sirctyroeity ©t. Sincenjen in Sem be*

Jüchen.

©ie Sityebung SernS ju einer »on Sönij unabtyängigen

Sirdjgemeinbe im gatyr 1276 »etanlaßte einen »ollftänbi*
gen Um* unb Steubau bei Sitdje, ju beten gebütyten*

bet geiet bei Segat, Sifctyof Senoenutus »on Sugubien, am

9. Oftob« 1289 einen Slblaß oon 40 Sagen «ttyebte für
©iejenigen, roeldje an ben tyotyen gefttagen bafelbft ityte Stn*

baetyt üettictyten mütbett.

©iefe ecclesia de novo inchoata, roie fie in bem

foebett ettoätynten ©ofument bejeietynet witb, »on bet Sütget*
fdjaft unt« SJtittyülfe unb Seitung bei ©eutfctyotbenStyetten

erbaut, tyätte fteiliety feine Sletynlictyfeb metyr mit bem alten,

faum 300 Serfonen faffenben ©ottestyauS.

SBat jene nodj in bett gotmen ein« Sapette fonfttuitt;
fo ettyob ftdj bei biefer, bem tbtetlidjen ©eifte unb ben Sau*

üorfchriften beS beutfctyen DrbenS gemäß, ein työtyer, jierlictyer

Styor, mit angefügtem Sangfctyiff unb ftatttidjem Styutm2).

i) Sot unb ta bet ffiitetye fonben Sertyanblungen meiftenS
ftaatSrectytlicty« Statut ftatt. 8eettebet I. 637. Urfunbe »om 25.
Stooembet 1266; Urfunbe im StaatSatctyi» »om 1. ©ejember 1265.

2) Staety weitläufigen Untetfudjungen übet öie gotm bei
©eutjdjotbenSfitctyen unb gommenben finb wit mit Slu§natyme
einiget ©ntöedungen in Sejug ouf ollgemeine ©tunöjäfee, öie
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Ausgleich eines langwierigen Streits über das Patronatsrecht
der Kirche von Gsteig bei Jnterlaken vor der mitternächtlichen

Thüre der Kirche (ant« tores à<zuil«nares eoolesiss cls

Lern«) vor fich gehen läßt').
Spätere urkundliche Beweise, welche die Existenz der

Kirche bis 1279 konstatiren, übergehend, ermähnen wir nur
noch der Urkunde vom 29. März 1265 (Palmtag), kraft
welcher Johann, Bischof von Lausanne, allen Denen Ablaß

ertheilt, welche die Kirchmeih St. Vincenzen in Bern
besuchen.

Die Erhebung Berns zu einer von Köniz unabhängigen

Kirchgemeinde im Jahr 1276 veranlaßte einen vollständigen
Um- und Neubau der Kirche, zu deren gebührender

Feier der Legat, Bischof Benvenutus von Eugubien, am

9. Oktober 1289 einen Ablaß von 40 Tagen ertheilte für
Diejenigen, welche an den hohen Festtagen daselbst ihre
Andacht verrichten würden.

Diese eeolesis. cle novo inen«s.ta, wie sie in dem

soeben erwähnten Dokument bezeichnet wird, von der Bürgerschaft

unter Mithülfe und Leitung der Deutschordensherren

erbaut, hatte freilich keine Aehnlichkeit mehr mit dem alten,
kaum 300 Personen fassenden Gotteshaus.

War jene noch in den Formen einer Kapelle konstruirt,

so erhob sich bei dieser, dem ritterlichen Geiste und den

Bauvorschriften des deutschen Ordens gemäß, ein hoher, zierlicher

Chor, mit angefügtem Langschiff und stattlichem Thurms.

1) Vor und in der Kirche fanden Verhandlungen meistens
staatsrechtlicher Natur statt. Zeerleder I. 637. Urkunde vom 25.
November 1266 ; Urkunde im Staatsarchiv vom 1. Dezember 1265.

2) Nach weitläufigen Untersuchungen über die Form der
Deutschordenskirchen und Kommenden sind wir mit Ausnahme
einiger Entdeckungen in Bezug auf allgemeine Grundsätze, die



190

Ss entftanb eine eigentliche Seutfirctye, roürbig öer Sürger*

fdjaft öeS tyeranroadjfenöen fraftoollen SernS, roelctye biefen

Sempet nietyt nur ju einem SetfammturtgSort ber ©laubigen

beftimmt, fonbern ein öffentliches ©ebäube gefctyoffen tyat, roie

es öie Styte öa ©taöt erfotbette.

Sei ben gefatyioollen, brüdenöen Seiten, in welchen ficb

öaS junge ©emeinwefen gerabe in öen brei lefeten gatyrjetynten

beS XIII. Satyttyunöats befanb, ift nun freilich nidjt an ben

Sau eines tyimmetanfttebenben SJtünfteS ju öenfen, inbeffen

roirö ftety ber Sefer aus öer Sefctyreibung biefer bereits im

Sattyebratftpl aufgefütyrten Sirdje übeejeugen, baß roit es ganj
unb gai nietyt mit einem meSquinen, aimfeligett ob« gat
työtjemen Saue ju ttyun tyahen, fonöera mit einem SJtonument,

beffen jroedmäßige, gelungene Stnlage in "metyt als einet Se*

jietyung bem neuen SJtünftet jut Stotm geöient tyat.

©ie Sage öet Sitctye jroifctyen öa Sbchgaffe eineifebs

unö öei jätyen Sitdjtyatöe anöetetfeits mußte oon ootnetyaein,

ahgefetyen oon bei forma unö dispositio öei ©eutfchotöenS*

eben fo gut ouf 3otyanniter= unb anbete getfttidje 3tittcrorben§=
bauten ©cttung tyaben fönnen, ju einem työctyft unbefrieötgenben
Stefuttot gelangt. SoBtet ift immerhin fiefjer, öaß öie granjofen,
j. S. ein M. Viollet le Dac (Dictionnaire raisonne de l'archi-
teetnre francaise au XI—XVI siede. Paris 1858) öen Seut*
fetyen in gorfetyungen auf biefem ©ebiet weit »orangceilt finb;
in bei ganjen factjbejügiidjen beutfdjen Siteratur fanben wir
feinen einjigen wätytfdjatten Stntyaltspunft für unfern $mecf.
SBenige, fetyr tnterejjantc Slngaben über nie SJauart öer CröenS*
tiefte SJtfltienburg, fowie über öie Souwetje bc§ öcutfetyen Dr*
öen?i in Sreußen übertyaupt enttyält öie aflg. Saujeitung »on
görfter, Satyrgang 18"j5. 3e nacty »cm SJtatertat, bo§ »erwenbet
wuröe — Sacf ftein, Suff* ober Sonöftein — mar bie Sauoit
eine ganj bcrfäjiebene, in Preußen, oen Otfjeintänöern unö bei
un§; gleid) geblieben tft nur ber auSgejeidjnet fefte SJtürtel, ber,
tyärter als bte Steine felbft, feit Sotyrtyunberten bem Satyn ber
Seit eben fo fetyr Slßiberftanb leiftet, als öen SBerfjeugen öer
Arbeiter.
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Es entstand eine eigentliche Leutkirche, würdig der Bürgerschaft

des heranwachsenden kraftvollen Berns, welche diesen

Tempel nicht nur zu einem Versammlungsort der Gläubigen

bestimmt, sondern ein öffentliches Gebäude geschaffen hat, wie

es die Ehre der Stadt erforderte.

Bei den gefahrvollen, drückenden Zeiten, in welchen sich

das junge Gemeinwesen gerade in den drei letzten Jahrzehnten
des XIII. Jahrhunderts befand, ist nun freitich nicht an den

Bau eines himmelanstrebenden Münsters zu denken, indessen

wird sich der Leser aus der Beschreibung dieser bereits im

Kathedralstyl aufgeführten Kirche überzeugen, daß mir es ganz

und gar nicht mit einem mesquinen, armseligen oder gar
hölzernen Baue zu thun haben, sondern mit einem Monument,
dessen zweckmäßige, gelungene Anlage in mehr als einer

Beziehung dem neuen Münster zur Norm gedient hat.

Die Lage der Kirche zwischen der Kirchgasse einerseits

und der jähen Kirchhalde andererseits mußte von vorneherein,

abgesehen von der t'orma, und ctispositio der Teutschordens-

eben so gut auf Johanniter- und andere geistliche Ritterordensbauten

Geltung haben können, zu einem höchst unbefriedigenden
Resultat gelangt. Soviel ist immerhin sicher, daß die Franzofen,
z. B. ein N. Violisi le One sOletioniiäire raisonne cks l's.relii-
testure tr^uestiss au XI—XVI siècle. ?äris 1858) den Deutschen

in Forschungen auf diesem Gebiet weit vorangceilt sind;
in der ganzen fachbezüglichen deutschen Literatur fanden wir
keinen einzigen währschaften Anhaltspunkt für unfern Zweck.
Wenige, sehr interessante Angaben über die Bauart dcr Ordens-
veste Marienburg, sowie über die Bauweise dcs deutschen
Ordens in Preußen überhaupt enthält die allg. Bauzeitung von
Förster, Jahrgang 18'iö, Je nach dcm Material, das verwendet
wurde — Backstein, Tuff- oder Tandstein — mar die Bauart
eine ganz verschiedene, in Preußen, den Rheinländern und bei
uns; gleich geblieben ist nur der ausgezeichnet feste Mörtel, der,
härter als die Steine selbst, Zeit Jahrhunderten dem Zahn der
Zeit eben so sehr Widerstand leistet, als den Werkzeugen der
Arbeiter.
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baureget, ben für baS Stege fo gefälligen Sreujbau aus*

fchtießen unb ben Sang bau bebtagen, — ein Umftanb, bet

aud) füi ben gegenroättig nodj befletyenben Stünftetbau mai--

gebenb roar unb fo ju fagen umutHfütyrlicb jum Sau nadj bet

f. g. Ulmafctyule btängte.

©ei neue Sau wat ftühgoftyifcha Sonfttuftion mit tyotyen

fdjmalen genftem; öet gewölbte, auf bei Safts eines ©djluß*
adjtedS, aus fleinen bläulidjtett ©aubfteinguaöem «baute

Styot, auf fetyt feftem gunbament, umfdjloß öaS alte Sirch*

leitt faft ganj. ©eine Sänge, öeren roeftlidje ©renje mit ber*

jenigen beS jefeigen StyorS jufammenfällt unö beren öftlidjer
Slbfctyluß ben SJtbtelpunft berjenigen Sinie trifft, welctye oon

bei Styüte, bie te öie ©actiftei fütyrt, in nöiölictya Slictytung

gejogen, ben obern Styeil öeS StyoiS »on bem untetn auS*

fctyeibet, betragt 52' 5", feine Steite, beibeS im Sichten, 26'.
©egen Offen tyätte bei mit ©anöfteinplatten belegte gußboben,

roie bei jefeige, eine fanft anftetgenöe Steigung.

SBelt weniget fotib wat bie bieifctyiffige, an ben Styot

fiety anletynenbe Sitctye «baut; fie beftanb aus Suff* unb

Sractyftrinen unb blieb mit ein« työljetnen ©ede oetfetyen,

roaS ju bei ©age »«anlaßt tyahen mag, als roäte hie alte

Seutfitctye aus ©olj tonfttuiit geroefen.

gtyte Sotalbrebe beträgt 80', roooon je 21,/2' auf bie

©eitenfctyiffe fallen, ityre Sänge 90'.
©ie gunbamente- beflanben aus Suffquaöern unb tyatten

im SJtittelfctyiff eine burdjfctynitttictye Siebe oon 4', in ben

©ebenfdjiffeu 2'/2'.
©aS roeftlidje ©auptpottal befanb fidj jroifdjen ben un*

tetften roeftlictyen Sfebetn beS jefeigen SJtbtetfctyiffs.

SBit tyaben allen ©tunb anjunetymen, baß aucty in bie

©eitenfdjiffe oon SBeften tya Sottale führten, ba aber bie

SluSgrabungen fid) nidjt in biefen Stictytungen auSgebetynt tyaben,
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bauregel, den für das Auge so gefälligen Kreuzbau
ausschließen und den Langbau bedingen, — ein Umstand, der

auch für den gegenwärtig noch bestehenden Münsterbau
maßgebend war und so zu sagen nnwillkührlich zum Bau nach der

f. g. Ulmerschule drängte.

Der neue Bau war frühgothischer Konstruktion mit hohen

schmalen Fenstern; der gewölbte, auf der Basis eines

Schlußachtecks, aus kleinen bläulichten Sandsteinquadern erbaute

Chor, auf sehr festem Fundament, umschtoß das alte Kirchlein

fast ganz. Seine Länge, deren westliche Grenze mit
derjenigen des jetzigen Chors zusammenfällt und deren östlicher

Abschluß den Mittelpunkt derjenigen Linie trifft, welche von
der Thüre, die in die Sacriftei führt, in nördlicher Richtung

gezogen, den obern Theil des Chors von dem untern
ausscheidet, beträgt 52' 5", seine Breite, beides im Lichten, 26'.
Gegen Osten hatte der mit Sandsteinplatten belegte Fußboden,

wie der jetzige, eine sanft ansteigende Neigung.

Weit weniger solid war die dreischiffige, an den Chor

sich anlehnende Kirche erbaut; sie bestand aus Tuff- und

Bruchsteinen und blieb mit einer hölzernen Decke versehen,

was zu der Sage veranlaßt haben mag, als märe die alte

Leutkirche aus Holz konstruirt gewesen,

Ihre Totalbreite beträgt 80', wovon je 2I'/z' auf die

Seitenschiffe fallen, ihre Länge 90'.
Die Fundamente bestanden aus Tuffquadern und hatten

im Mittelschiff eine durchschnittliche Breite von 4', in den

Seitenschiffen 2^'.
Das westliche Hauptportal befand sich zwischen den

untersten westlichen Pfeilern des jetzigen Mittelschiffs.

Wir haben allen Grnnd anzunehmen, daß auch in die

Seitenschiffe von Westen her Portale führten, da aber die

Ausgrabungen sich nicht in diesen Richtungen ausgedehnt haben,
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fo fönnen wit natürlich nur eine Sermuttyung ausfprectyen.

Urfuttblid) fommen brei Sirctyttyürat por:

1) bie nötblidje Styüte, ftetye ©eite 189 hteoot; bei

beiben älteten Sauten oottyanben;

2) öie obete gtoße Styüte, utfunblidj metytmals etroätynt;

3) öaS Heine Styütli »ot unf« grauen Sapelle, ba

uff öem ©tein ein ettyaben« Sät ftat, in einet Urfunbe

oon 1394 cititt; biefe Styüte bilbete ben SluSgang nacty

bei Settaffe an bet Sitdjtyalöe.

Sot ben Sottaten, auf bet SBeftfebe beS SitdjengebäubeS,

mat eine Sottyalle oon 21' Siefe, bei Staittyer ber alten

Safilica, beftimmt, bie mit öer Sirctyenbuße Setegfen1), roel*

djen ber Sintritt in bie Sirctye unterfagt roat, aufjunetymen,

obet aucty Sbg«, bie oot Deffnung bet Styüten bei bei Sitctye

eintrafen.

©ie alte Stabtfafeung aber »erorönete: „Unter ber Sirctye

Sorfctyopf ober an öet Sitdje fott Stiemanb etroaS legen nodj

roecfen, roeö« Sähen, SBagen, ©olj, ©tein noety anbeie ©inge;
roit roollen, baß bet Slafe baoot allroeg offen unö öatuntet
unoettammett fei, bod) mögen mit batuntet legen, öaS unfete

©taöt antütytt (ö. ty. Söfdjgetättyfdjaften u. f. ro.). SBei abet

tyteroiebet ttyäte, als bid bas befdjetyen, als mengen SJtonat

unb als mengen Sfennig bie füttenb leiften unb ju Sinung
geben."

©iefe Sottyalle robb unt« Stabetem audj etroätynt in
bem Seftament bet SJtatgatettya ©chteibetta, genannt ©tubetin,

»om gatyt 1434, roelctye eine befonbeie ©abe benjenigen oet*

otbnet, „fo ba ftan unb gan mogent uff minen jatytjittltdjen

') In quibusdam ecclesiis sacerdos in aliquo altari foribus
proximiori celebrat missam, poenitentibus ante foies ecclesice
constitutis (Lorain pag. 66).
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so können mir natürlich nur eine Vermuthung aussprechen.

Urkundlich kommen drei Kirchthüren vor:

1) die nördliche Thüre, siehe Seite 189 hievor; be,

beiden älteren Bauten vorhanden;

2) die obere große Thüre, urkundlich mehrmals ermahnt;

3) das kleine Thürli vor unser Frauen Capelle, da

uff dem Stein ein erhabener Bär stat, in einer Urkunde

von 1394 citirt; diese Thüre bildete den Ausgang nach

der Terrasse an der Kirchhalde.

Vor den Portalen, auf der Westseite des Kirchengebäudes,

war eine Vorhalle von 21' Tiefe, der Narthez der alten

Basilica, bestimmt, die mit der Kirchenbuße Belegten'),
welchen der Eintritt in die Kirche untersagt mar, aufzunehmen,

oder auch Pilger, die vor Oeffnung der Thüren bei der Kirche

eintrafen. -

Tie alte Stadtsatzung aber verordnete: „Unter der Kirche

Vorschopf oder an der Kirche soll Niemand etwas legen noch

merfen, weder Läden, Wägen, Holz, Stein noch andere Dinge;
wir molten, daß der Platz davor allmeg offen und darunter

unverkümmert fei, doch mögen wir darunter legen, das unsere

Stadt anrührt (d. h. Löschgerüthschaften u. s, w,). Wer aber

Hinmieder thäte, als dick das beschehen, als mengen Monat
und als mengen Pfennig die süllend leisten und zu Einung
geben."

Diese Vorhalle wird unter Anderem auch ermähnt in
dem Testament der Margaretha Schreiben«, genannt Grüderin,

vom Jahr 1434, melche eine besondere Gabe denjenigen

verordnet, „so da stan und gcm mögent uff minen jahrzittlichen

') In Huidusààiri sceleris sscerclos iu aliczuo sltäri loridus
proxiruiori celedrat missäm, poeniteutibus àule tores ecclesie»
eovstitutis Morsili pàjz, 66),
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Slbenb unb Sag mit ityr felbs Siben üben min ©rab ju ber

Sütfildjen ju Sera unber bem Sortadj."
©ie ©aftiftei befanb fidj an bei ©teile bei gegenroätti*

gen auf bet ©übfeite öes StyotS.

©et Sfattttyutm, geroötynlid) ©t. Sincettjenttyutnt obet

audj SB enbe Ift ein genannt, nüt tyotyem ©elm uttb SB atte,
nacty Sfctyadjttan »ot bem Sibbeben oon 1356 „mit ©teinen" be*

Öedt, ift berjenige Styeil öet Seutfitdje, übet roelehen roit butd)

Stytoniften uttb Utfunben am meiften beletytt roetben. St ftanb,
roie hei allen altera Sfatrfttdjen1), in bei Stätye beS StyotS unb

jroat auf bet nötblictyen ©ebe beffelben gegen bie Sttdjgaffe.
©et Umftanb, baß bie gunbamente beffelben uraltes unb

neueteS SJtaueitoetf jeigten. unb baß bei Styutm »ottiefflidj
ber allererften Sitdjeuanlage fidj angepaßt tyat, roätytenb «
bei bet fpätetn Seutfitctye, int Slnfctyluß an öen Styor, eigen*

ttyümlictyerroeife jene um etroa 3' oetengette, oetfctyafft uns
bie ©eroißtyeb, baß bie Sitctye oot 1191 beteits einen Sfatt*
ttyurat tyätte.

©ie jum Styutm getyötenben, nun ebenfalls roeggetäumtett

©tunbmauem traten on betjenigen ©teile beS SJtünftaS ju
Sage, roelctye jtoifdjen bei nötblidjen SJJbtetroanb bes StyotS

unb hem etften Sfeil« beS SJtittelfdjiffS liegt; fie tyatten eirte

Sänge oon 14' 5" hei einet SJtäctytigfeb »on 5' unb ratyteti

auf fetyt ftarfen ©anbffeinplatteit. ©et glädjenraitm, ben

biefe Stubeta einnatymen, fann auf minbeftenS 210 Q' oet*

anfdjlagt roetben.

©a abet bet ©t. Sincenjenttyutm nidjt nut Sfattttyuim

roat, fonbetn audj ftäötifdjen Smeden als SBactytttyurm öiente,

öa fem« ein SBen bei fte in2), b. ty. eine funftteidj gebaute,

') Setgl. Viollct le Dtic I. 168.

2) ©et SBäetytet ouf öem SBenbelftein wor eine wichtige
Serfon im Staate; ba§ erfuljt ju feinem ©djaben biefet Seomte

»ftncr Safdicnbu*. X87Z 13
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Abend und Tag mit ihr selbs Liben üben min Grab zu der

Lütkilchen zu Bern under dem Vortach."
Die Sakristei befand fich an der Stelle der gegenwärtigen

auf der Südseite des Chors.
Der Pfarrthurm, gewöhnlich St, Vincenzenth urm oder

auch Wendelstein genannt, mit hohem Helm und Warte,
nach Tschachtlan vor dem Erdbeben von 1356 „mit Steinen"
bedeckt, ist derjenige Theil der Leutkirche, über welchen mir durch

Chronisten und Urkunden am meisten belehrt werden. Er stand,

mie bei allen ältern Pfarrkirchen'), in der Nähe des Chors und

zwar auf der nördlichen Seite desselben gegen die Kirchgasse.

Der Umstand, daß die Fundamente desselben uraltes und

neueres Mauerwerk zeigten, und daß der Thurm vortrefflich
der allerersten Kirchenanlage sich angepaßt hat, mährend er

bei der spätern Leutkirche, ini Anschluß an den Chor,
eigenthümlicherweise jene um etwa 3' verengerte, verschafft uns
die Gewißheit, daß die Kirche vor 1191 bereits einen Pfarrthurm

hatte.

Die zum Thurm gehörenden, nun ebenfalls weggeräumten

Grundmauern traten an derjenigen Stelle des Münsters zu

Tage, melche zwischen der nördlichen Mittelmand des Chors
und dem ersten Pfeiler des Mittelschiffs liegt; sie hatten eiNe

Länge von 14' 5" bei einer Mächtigkeit von 5' und ruhten

auf sehr starken Sandsteinplatten. Der Flächenraum, den

diese Rudern einnahmen, kann auf mindestens 210 lUI'
veranschlagt merden.

Da aber der St. Vincenzenthurm nicht nur Pfarrthurm

war, sondern auch städtischen Zwecken als Wachtthurm diente,

da ferner ein Wendelsteins, d.h. eine kunstreich gebaute,

>) Vergl. Violivi le vue I. 168.

2) Der Wachter aus dem Wendelstein war eine wichtige
Person im Staate; das erfuhr zu seinem Schaden dieser Beamte

Berner Taschenbuch, «75 13
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ftebiertte, gerounöene Sreppe auf feine Sinnen fütyrte, er audj,

roie aus einer Setotbnung »on ©djulttyeiß, Statty unb Surger

»on 1439 tyeroorgetyt, nidjt roeuiger als fünf ©loden') te

fid) aufnatym, unb enblid) eine Heine geroölhte Sapelle beim

Singang in bie Sirdje umfaßte, fo barf rootyl mit Stectyt an*

genommen roeröen, feine SafiS fei umfangreidjer geroefen, als

Öie nod) oortyanben geroefenen gunbamente rootyl erroiefen

tyaben mödjteu.

SBenn man aber oon ben fotoffalen Sertyättniffen öer

am 4. guni 1334 begonnenen Sirctytyofntauer auf bie ©i=

menfionen öeS SfattttyumtS fdjließen wollte, fo fäme man

ju Srgebniffen, bie außertyalh beS SereidjS ber SBatyrfctyein*

littyteit liegen.

im ©ettentyaUtyonöel, einer reoolutionäreu Sewegung ber Sünfte
om 10. 3to»ember 1368. SJtan jwang ityn burety bie Sortur
jutn ©eftänbniß, mit ben Unjufrieöenen untet ein« ©ede ge*
fteeft unö bte Seipflidjtung übetnommen ju tyaben, „on Bie
©loggen ju flohen", b. ty. Sturm ju läuten, wenn gerufen werbe
„©ettentyalä". Cbjityon er öiefeS ©eftänbniß, als butety öie futetyt*
boren Sdjmerjen erpreßt, wiDerrief unb feine Unfctyulb wieber*
tyott bettyeuerte, würbe er boety on öer fiteujgajje enttyouptet. —
Qx Wor eben bie cotitinorifetye (Sriftenj, an weldjer ein ©jempel
ftatuirt weröen mußte, wätyrenb anbere (Jrfftenjen — fteiliety
„gewattig erbar Hüte" — nur bie Strafe ber Serbonnung er*
litten. Jyttffiitger S. 136

SluS beut Umftonb, boß bas Xellbucty »on 1389 als ben erften
Steuctpflidjtigen an ber Kiretygaffe fdjattentyolb ab, jefet ^unfern*
gaffe «Ctjattfette, öen ©ensli Bon Cenfe, öen Sigriften, anfütyrt,
fdjließen wir, bai berfelbe feine SJotynung im Ityurm getyabt
tyat; benn gleicty nad) itjm erjdjeint, onatog öem Üöelbudj »on
1388, als bie erfte ©nuäbefifecrin juoberft an ber genannten
©äffe bie ©uglina, b. ty. bie SÖittwc be§ Slntoni ©uggla, »on
weldjem tyienaety bie Stebe fein Wirb.

ti§ fctyeint, bie Scjeidjnung Söcnbetftcin ftatt Ityurm fei im
SJtittelaltet gäng unb gäbe gewefen, fo wirb j. S. aucty ber
Sfjurm ju Segijtorf im bortigen ^atyrjciibudj Söenöetftein ge=
nannt. — Strctyiö De§ tyiftor. Sereinä So. VII. S. 552.

') ®a§ (flcmcnglöcflein, bie Stongloefe, bie SJteßglode, bie
alte große ©locfe unö öie größte ©loeic.
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steinerne, gewundene Treppe auf seine Zinnen führte, er auch,

wie aus einer Verordnung von Schultheiß, Rath und Burger

von 1439 hervorgeht, nicht weniger als fünf Glocken') in
sich aufnahm, und endlich eine kleine gewölbte Kapelle beim

Eingang in die Kirche umfaßte, so darf wohl mit Recht

angenommen werden, seine Basis sei umfangreicher gemessn, als

die noch vorhanden gewesenen Fundamente wohl ermiesen

haben möchten.

Wenn man aber von den kolossalen Verhältnissen der

am 4. Juni 1334 begonnenen Kirchhofmauer auf die

Dimensionen des Pfarrthurms schließen wollte, so käme man

zu Ergebnissen, die außerhalb des Bereichs der Wahrscheinlichkeit

liegen.

im Geltenhalshandel, einer revolutionären Bewegung der Zünfte
am 10, November 1366. Man zwang ihn durch die Tortur
zum Geständniß, mit den Unzufriedenen unter einer Decke
gesteckt und die Verpflichtung übernommen zu haben, „an die
Gloggen zu slahen", s, h. Sturm zu läuten, wenn gerufen werde
„Geltenhals". Obschon er dieses Geständniß, als durch die furchtbaren

Schmerzen erpreßt, widerrief und feine Unschuld wiederholt

betheuerte, wurde er doch an dcr Kreuzgasse enthauptet, —
Er war eben die catilinarifchc Existenz, an welcher ein Exempel
statuirt werden mußte, während andere Existenzen — freilich
„gewaltig erbar Lüte" — nur die Strafe der Verbannung
erlitten. Jnstinger S. 136,

Aus dem Umstand, daß das Tellbuch von 1339 als den ersten
Steuerpflichtigen an dcr Kirchgasse schattenhalb ab, jetzt Junkerngasse

Schattseite, den Hensli von Oentz, den Sigristen, anführt,
schlichen wir, daß derselbe feine Wohnung im Thurm gehabt
hat; denn gleich nach ihm erscheint, analog dem Udelbuch von
1383, als die erstc Hausbesitzerin zuoberst an der genannten
Gaffe dic Guglina, d, h. die Wittwe des Antoni Guggla, von
welchem hienach die Rede fein wird.

Es scheint, die Bezeichnung Wendelstein statt Thurm sei im
Mittelalter gäng und gäbe gewesen, so wird z. B, auch der
Thurm zu Jcgiftvrf im dvrtiqen Jahrzcitbuch Wendelstein
genannt, — Archiv des histor. Vereins Bö, VII. S, 552.

>) Das Elcmenglöcklein, die Nonglocke, die Meßglocke, die
alte große Glocke und die größte Glockc,
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©er Slafe, auf bem ber Styttrm geflanben, ift offenbat

»erfetyiebenen Seränöetungen untetlegen unb mag ein gtoß«
Styeil feinet ©tunömauetn buicty öie ltactytyetige Stetidjtung

»on ©täbetn entfernt toorben fein, ©aß er aber bie oortyin

bejeietynete ©teile innegetyabt tyat, beweifen nactyfolgenbe urfunb*

lidje unö ebtoniftifetye Slngaben:

1. ©ie SJtbttyeiteng S. Stastyelms f, 166: öet alt Stich*

thuim ©t. Stncenjen, bet neben bem Styot fetyatteittyalb,

ba jefet unfet grauen Stubafchaft Sapett ift, geftanben.

2, ©et Saufbiief bei Stübetfctyaft uiifeta lieben gtoroen

mit gatob »on ©nttifcp genannt Sombad) um bie auf
bei ©übfeite bei Sitctye befinblictye Sombaetycapette »om

gatyr 1500, nadjbem erftere bie nüroe Sapel in ber

©tiftslildjen, ba bei alt Sttdjttyütm geflanben ift, ju
©anben gebtadjt. (©tanfe, SJtünfteibud) ©ebe 265.)

©ie neue Sapelle it. g. Stübetfctyaft befanb fiety mm
ba, roo nodj tyeutjutage jroei, ©ctyiiftiotten ätynlictye,

metallene ©rabplatten mit ber Sejeictynung „Unfer
grouroen Srüberfctyaft" in ber Stätye bes StyorS ein*

gelegt ftnb.

3. 1433. greitag nacty SJtargarettyen (guli 18.) roetben

öem StyomaS ©ctyöni auf feine Sitte fectyS ©täbet unbet

bem ©eroelb jwifetyen ©ercn Slbtian »on Subenbetg,

Stitte, unb Stubolf oon Stlacty öeS Slltfctyulttyeißett

Sapette, öa jefet ©t. StiflouS Slltat ftat, bewilligt,

öodj mit öem Seöinge, baffelb' ©eroelb, fobalb bet

©lodenftyutm abgebiodjen toitb, te feinen eigenen Soften

mitfampt einem «lietyen genftet aufjufütyten. ©ptud)=

budj L. 300. ©tanfe, ©eite 262.

SBo bie alte »on Stlactycapelfe ftetyt, ift gebetmann

befannt.
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Der Platz, auf dem der Thurm gestanden, ist offenbar

verschiedenen Veränderungen unterlegen und mag ein großer

Theil seiner Grundmauern durch die nachherige Einrichtung

von Gräbern entfernt worden sein. Daß er aber die vorhin

bezeichnete Stelle innegehabt hat, beweisen nachfolgende urkundliche

und chronistische Angaben:

1. Die Mittheilung V, Anshelms l, 166: der alt Kirch¬

thurm St. Vincenzen, der neben dem Chor schattenhalb,

da jetzt unser Fransn Bruderschaft Capell ist, gestanden.

2, Der Kaufbrief der Bruderschaft unserer lieben Fromen

mit Jakob von Gurtifry genannt Lambach um die auf

der Südseite der Kirche befindliche Lombachcapelle vom

Jahr 1500, nachdem erstere die nüwe Capel in der

Stiftskilchen, da der alt Kirchthurm gestanden ist, zu

Handen gebracht. (Stantz, Münsterbuch Seite 265.)
Die neue Capelle u. F. Bruderschaft befand sich nun

da, wo noch heutzutage zwei, Schriftrollen ähnliche,

metallene Grabplatten mit der Bezeichnung „Unser

Frouwen Bruderschaft" in der Nähe des Chors

eingelegt sind.

3. 1433. Freitag nach Margarethen (Juli 18.) werden

dem Thomas Schöni auf seine Bitte sechs Gräber under

dem Gewelb zwischen Herrn Adrian von Bubenberg,

Ritter, und Rudolf von Erlach des Altschultheißen

Capelle, da jetzt St. Niklaus Altar stat, bewilligt,
doch mit dem Bedinge, dasselb' Gemelb, sobald der

Glockenthurm abgebrochen wird, in seinen eigenen Kosten

mitsampt einem «lichen Fenster aufzuführen. Spruchbuch

300. Stantz, Seite 262.

Wo die alte von Erlachcapelle steht, ist Jedermann

bekannt.
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SUS merfroüibigeS Stlebniß beS StyutmS ttyebt uns

S. SlnStyelnt I. 166 bie Stotij mit, baß im Stachmonat

1477 bet gtufam ©onbafdjlag mit fidjtbaten gtoßen glant*
men jum btittenmal ben alten Sbdjtbucm angejünbet babe,

roobei ant Söfctyen tet Styiinn ber alt ©djulttyeiß SliflauS oon

©djarnadjttyal, Stitter, berart getroffen unb gelätymt toorben

fei,, baß er über etlicty gatyt baran geftorben. ©urdj bas

brennenbe tyeruttteftürjenhe ©ehälfe rourben erfchtagett: ber

©eutfctyorbenS * Stieltet ©ans SBillifauet unb ba Snedjt beS

gatob Som6ad), beS tetdjfiett unö befannteften SBirttyS, ber

jroifctyen Stürenberg unö Spott eriftiert babe.

Saut StatbSmanual rourbe am 20. Suni 1489 ber

Stbhructy öeS StyttrmS befdjloffen, nactybem bereits am 7. Suli
1480 erfannt tootben roat, bie jroei großen ©loden tyetab*

juttyun unb bie anbetn öa oben unö öen Sutn uftedjt ju
laffen ju ©ebtaudj bet SBadjt unb ©djlagens.

Slttein et ftanb nodj im Safet 1493, benn S. SlnStyelnt

fagt ju biefem Satyt: bet Spt finb bie ©loden US bem alten

ta ben nüroen Silctyttyutm getyenft roocöett. Sm Satyt 1500

roai et öagegen nietyt metyt »ottyanben.

SBenn aucty bie Seutfitctye in ityren äußern gormen bie

einfadjften Sertyältniffe bem Sluge beS SefctyauerS barbot, fo

entbetyrte ttofebem ityi gnnetes feineSwegS bei otnamen*
tattfdjen StuSfctymüdung.

©et tyotye Styot, öeffen genftet mit ©laSmaleteien ge*

jiett roaien, roeldje ©cenen aus öem Seben ö« ty. SJtaria, öet

Sattonta öeS beutfdjen DrbenS, unö öer ty. Stifabetty »on

Ungarn, ber tyoctygeetyrtett Sanögräfin oon Styütingen, enttyielten,

wai oon öet Sitdje buicty einen Settnei (Smpoie) gettennt,
beffen fdjlanfe ©äulen öa in öa Sitdje oetfamtnelten SJtenge

einen Slid auf öen ©odjaltat im Styot ftei ließen.
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Als merkwürdiges Erlebniß des Thurms theilt uns

V. Anshelm l. 166 die Notiz mit, daß im Brachmonat

1477 der grusam Donderschlag mit sichtbaren großen Flammen

zum drittenmal den alten Kilchthurm angezündet habe,

wobei am Löschen im Thurm der alt Schultheiß Niklaus von

Scharnachthal, Ritter, derart getroffen und gelähmt morden

sei,, daß er über etlich Jahr daran gestorben. Durch das

brennende herunterstürzende Gebälke wurden erschlagen: der

Deutschordens - Priester Hans Willisauer und der Knecht des

Jakob Lombach, des reichsten und bekanntesten Wirths, der

zwischen Nürenberg und Lyon existiert habe.

Laut Rathsmannal murde am 20. Juni 1489 der

Abbruch des Thurms beschlossen, nachdem berêits am 7. Jnli
1480 erkannt morden war, die zwei großen Glocken

herabzuthun und die andern da oben und den Turn ufrecht zu

lassen zu Gebrauch der Wacht und Schlagens.

Allein er stand noch im Jahr 1493, denn V, Anshelm

sagt zu diesem Jahr: der Zyt sind die Glocken us dem alten

in den nüwen Kilchthurm gehenkt morden. Im Jahr 1500

mar er dagegen nicht mehr vorhanden.

Wenn auch die Leutkirche in ihren äußern Formen die

einfachsten Verhältnisse dem Auge des Beschauers darbot, so

entbehrte trotzdem ihr Inneres keineswegs der ornamentarischen

Ausschmückung.
Der hohe Chor, dessen Fenster mit Glasmalereien

geziert waren, welche Scenen aus dem Leben der h, Maria, der

Patronin des deutschen Ordens, und der h. Elisabeth von

Ungarn, der hochgeehrten Landgräsin von Thüringen, enthielten,

war von der Kirche durch einen Lettner (Empore) getrennt,
dessen schlanke Säulen der in der Kirche versammelten Menge

einen Blick auf den Hochaltar im Chor frei ließen.
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Stuf öem Settner ftanö, wie in öen meiften Siretyen ÖeS

XII. unb XIII. gatyrtyunberts, ein ntäctyttges Sreuj1) in
ber SJtitte ber ©tatuetten ber jroölf Stpoftei (groölfboten),
©ie Styroniften ttyeiten uns in Sejug tyierouf SJtetyrereS mit:

gm gatyr 1399 im ©ettet unb um Sefperjeb fetyoß,

roie guftteg« unb bie f. g. anonpme ©tabtctytonif «jätylen,

„bei ©onnet in baS ©loggtyauS unb fetyoß uff bem Sanjel
©ant Satob ein ©anb ab, baß bie ging« im tyatttyöljetnen

©efimfe beffelben fteden blieben. ©aS roat ein rounbetlidj

©efebietyt."

©ie Cronica de Berno etjätylt biefe Segebenbeb oet*

ftättbtidjer, fie fagt bei VI. non Jui.: Ao Dom. 1399
hora sexta post meridietn, bo fctyoS bet ©on« te bet

Sütfildjen ©loggtyufe oben butcb ben ©elm unb in bie Stlctyen

nebenb bem ©toßen Stüfee jroen Swölfboten tyarab unb einem

bie tedjten ©anb in ben ©infeen beS SanjelS, ba nodj baS

Seidjen gegenwättig ift.

©ie Sanjel befanb fidj alfo in unmittelbater Stätye

beS SettnetS, beffen Sottyanbenfein füt bie alte Sitcbe forootyl

©tanfe (SJtünftetbud) ©ebe 39) nadjroeist, als aud) bie jtoi*
fetyen Styor unb Sirctye jum Sorfchete gefontmenen gunba*
mente tyinlänglicty beftätigen

©ie frütygottyifctye Sonftrufttott geftattete bas Slnbringen

oon greScogemälben längs ben SBänben, für beren funftreietye

Stnfertigttng eS in Sern feineSroegS an Sünftlem fetylte. SBir

roiffen, baß im gatyr 1347 gotyanneS SJtuttenjer, ein SJtai«

aus Safel, bie Silb« malte, bie ba ftetyen in bei Seuttitdje

ju Sern um unb um unb bas ©emälbe, fo baju getyört, —

für roelctye Slrbeit er laut einer Urfunbe oon 1347 (©olo*

') DefterS auety in ben Urfunben erwätynt unb im Satyr«
jeitbuety.
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Auf dem Lettner stand, wie in den meisten Kirchen des

XII. und Xlll. Jahrhunderts, ein mächtiges Kreuz') in
der Mitte der Statuetten der zwölf Apostel (Zwölfboten),
Die Chronisten theilen uns in Bezug hierauf Mehreres mit:

Im Jahr 1399 im Heuet und um Besperzeit schoß,

mie Justinger und die s. g, anonyme Stadtchronik erzählen,

„der Donner in das Glogghcms nnd schoß uff dem Kanzel

Sant Jakob ein Hand ab, daß die Finger im harthölzernen

Gesimse desselben stecken blieben. Das war ein wunderlich

Geschickt."

Die Lronies, cle Lerne erzählt diese Begebenheit

verständlicher, sie sagt bei VI. non ^ul. : ^.o Dom. 1399

nera, sexts, post inerickiem, do schos der Doner in der

Lütkilchen Glogghnse oben durch den Helm und in die Kilchen

nebend dem Großen Krütze zwen Zmölfboten harab und einem

die rechten Hand in den Sinken des Kcmzels, da noch das

Zeichen gegenwärtig ift.

Die Kanzel befand sich also in unmittelbarer Nähe

des Lettners, dessen Vorhandensein für die alte Kirche sowohl

Stantz (Münsterbüch Seite 39) nachweist, als auch die

zwischen Chor und Kirche zum Vorschein gekommenen Fundamente

hinlänglich bestätigen

Die srühgothische Konstruktion gestattete das Anbringen

von Frescogemälden längs den Wänden, für deren kunstreiche

Anfertigung es in Bern keineswegs an Künstlern fehlte. Wir
wissen, daß im Jahr 1347 Johannes Muttenzer, ein Maler
aus Basel, die Bilder malte, die da stehen in der Leutkirche

zu Bern um und um und das Gemälde, so dazu gehört, —

für welche Arbeit er laut einer Urkunde von 1347 (Solo-

') Oesters auch in den Urkunden erwähnt und im
Jahrzeitbuch.
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timmer SBoctyenhlatt 1827 ©eite 269) aucty richtig bejatylt

rourbe unb roofür er quittierte. — Stttete außer itym fennen

roir nod) einen ©ans, oon Sern, ben SJtaler, roelctyer 1374
in Safel arbeitete, unb Ulriety jen ©uferen, SJtaler aus Sern,
roelctyer 1383 in Süricty hefdjäftigt roar.

Um bie Seit beS Steuhatt'S beS SJtünfterS, oon 1420

an, fiebelte fidj in beffen Stätye, namentlid) an her Sreuj*
gaffe unb Umgehung, eine roatyre Solonie oon Sünftlern jeg*

lietyen SetufeS an, SJialet, ©teinmefeen, SBebet, Sagolbet jc.

©ie leib« fetyon bamalS in bie SJtobe getommenett Seil* unb

Steuerbuch« roiffen uns hierüber redjt intereffante SluSfunft

ju geben.

©en ©auptfetymud ber Sirdje bilbeten bte namentlid)

unter bem Seutpriefteramt ©iebolb SafelminbS mit Steliquien

reidj auSgeftatteten Slltäte, fünf an ber Satyl, föntet uns
roenigftenS uifunblicty hetannt.

gm Styot ftanb bei ©od)* ob« ©t. Srincenjen*
Sil tat (altere magnum in choro, gatyrjeitbucty), »or

roeldjem baS »on ©djutttyeiß, Statty unb Surget 1397 brei

Sage nadj Ulrich geftiftete eroige Sictyt btannte.

SJlitten in bet Sitctye jroifctyen Styot unb SJtittelfctyiff roat
bei Sfait* obet ©t. Slifabettyen*3lltat, aucty bet

ty. Sattyarina unb ben 11,000 gungftauen geroetbt.

Su biefem Stltai ftiftete ©emma Seinetin eine täglictye

gtütymeffe, ju roeldjem groede fie 100 Sfb- Sfenninge ob«
beten SinS octgahte. ©et ©eutfctyoibenSpiooincial, ber Seut*

priefter unb bie übrigen ©eutfctyoröenshrüöer in Sern mußten

fidj forootyl 1312 als 1317 ju Sib ty altung biefer SJteffe form*

liety »erpflidjten.

SBie fetyr bie Sürgerfctyaft »on Sem biefe Sergabung ju
roürbigen roußte, beroeist ber Umftanö, öaß burety Urfunöe
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thurner Wochenblatt 1827 Seite 269) auch richtig bezahlt

murde und wofür er quittierte, — Allein außer ihm kennen

wir noch einen Hans, von Bern, den Maler, welcher 1374
in Basel arbeitete, und Ulrich zen Hüseren, Maler aus Bern,
welcher 1383 in Zürich beschäftigt mar.

Um die Zeit des Neubau's des Münsters, von 1420

an, siedelte sich in dessen Nähe, namentlich an der Kreuzgasse

und Umgebung, eine mahre Kolonie von Künstlern
jeglichen Berufes an, Maler, Steinmetzen, Weber, Bergolder :c.

Die leider schon damals in die Mode gekommenen Tell- und

Steuerbücher missen uns hierüber recht interessante Auskunft

zu geben.

Den Hauptschmuck der Kirche bildeten die namentlich

unter dem Leutpriefteramt Diebold Bafelminds mit Reliquien

reich ausgestatteten Altäre, fünf an der Zahl, soviel uns
menigstens urkundlich bekannt.

Im Chor stand der Hoch- oder St. Vincenzen-
Altar (attars magnum in onoro, Jahrzeitbuch), vor
welchem das von Schultheiß, Räth und Burger 1397 drei

Tage nach Ulrich gestiftete ewige Licht brannte.

Mitten in der Kirche zwischen Chor und Mittelschiff mar
der Pfarr- oder St. Elisabethen-Altar, auch der

h. Katharina und den 11,000 Jungfrauen gemeiht.

Zu diesem Altar stiftete Hemma Bernerin eine tägliche

Frühmesse, zu welchem Zwecke sie 100 Pfd. Pfenninge oder

deren Zins vergabte. Der Deutfchordensvrovincial, der

Leutpriester und die übrigen Deutschordensbrüder in Bern mußten

fich sowohl 1312 als 1317 zu Abhaltung dieser Messe förmlich

verpflichten.

Wie sehr die Bürgerschaft von Bern diese Vergabung zu

würdigen wußte, beweist der Umstand, daß durch Urkunde
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»om 18. ganuar 1312 öer ©emma Sernerin beßtyalh »oll*

fommene Slbgabenfreityeit erttyeitt rourbe.

StectytS »on bem Sfattattat ftanb bei ©eil. Steuj*
Stltat, altar.e sanctee c/rucis aucty ©t. Stufs Stltat
genannt'), ju welctyem u. SC. Sig. SJtaftyiä 1339 eine eroige

SJteffe geftiftet routbe, unmittelbar nacty bei giütymeffe ju be*

getyen. — Sot biefem Stltat btannte bas »on Sotyann »on

Setningen 1362 »agabete, auf Soften bei getbfiedjen ju untet*

tyaltenbe Stadjtlidjt.

guftinget etjätylt, baß baS angeblich »on ben gttben
«motbete Sinb Stuf, ber Stüfli, roie es »on Sal. SlnStyelm

genannt mitb, als ein ttnfdjulöig« SJtactpi« in ÖeS tyeiligen

SieufeeSaltat in öet Seutfitctye ju Sein begraben toorben fei2),

unö, roie bie Stiten fagen, große Seictyen gettyan babe.

Stets oom Sfattaltar ftanb ber SUtai ©t. SMcolauS.
©et ©t. SJtatie tt* Stltat, bei in fein« ©eutfctyocöenS*

Sirctye fetyien Durfte, befanb fidj in ber auf ber ©übfeite ber

Sirdje junädjft bem Styor gelegenen unfet lieben giaiten
Sapelle (capella beatae viiginis Mariee, unf« grauen
Shapellonfe.

') Suftinget, Seite 29, unb Urfunbe »ont Slpril 1362.

«) Sol. SlnStyelm fagt jum Satyr 1528 (©efctyictytsfotfdjet
Sb. X. S. 290): Sn'S ty. ffirüfeeS Sllter jur reetyten unbetm
üettnet warb in eim fteininen »erbltyeten Sard) funben, öaS
ßnäbli, fo bie 3uben »or jnten tyie getöt tyatten, unö ift an öem
Crt mit ©'fetyrift wiöer beftottet.

©er Stettysbejchluß »om 10. gebruar 1528 beftimmt tyin*
gegen: ©a§ fiinbli, öa§ in be§ ty. Krüfe Sllter gelegen, ingefoßt,
foU ingroben werben in öo§ ©r brei cty, unö ein Sebet ingeteit,

.bai eS öa§ Äinöli fin fölle, fo »or jtyten bie Suben getobt tyonb.
©a gerabe bie bei SlnStyelm bejeietynete Stelle abgegraben,

aber nidjtS »on bem erwätynten Sarg entbeeft worben ift, fo
netymen mir an, öer Sl*eifung her Cbrigfett, öen Sorg in öaS
©röreidj, ö. ty. in öen fitrctyfjof ju legen, fei golge gegeben
worben.

3) Jeftoment Srter SuwlinS »on 1407.
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vom 18, Januar 1312 der Hemma Bernerin deßhalb

vollkommene Abgabenfreiheit ertheilt wurde.

Rechts von, dem Pfarraltar stand der Heil. Kreuz-
Altar, ultàre «g.netW <?ru<zis, auch St. Rufs Altar
genannt'), zu welchem u. A. Big, Mathiä 1339 eine ewige

Messe gestiftet murde, unmittelbar nach der Frühmesse zu

begehen. — Vor diesem Altar brannte das von Johann von

Zeiningen 1362 vergabete, auf Kosten der Feldfiechen zu

unterhaltende Nachtlicht.

Justinger erzählt, daß das angeblich von den Zuden

ermordete Kind Ruf, der Rüfli, mie es von Val, Anshelm

genannt wird, als ein unschuldiger Märtyrer in des heiligen

Kreutzesaltar in der Leutkirche zu Bern begraben worden sei?),

und, wie die Alten sagen, große Zeichen gethan habe.

Links vom Pfarraltar stand der Altar St. Nicolaus.
Der St. Marien-Altar, der in keiner Deutschordens-

Kirche fehlen durfte, befand sich in der auf der Südseite der

Kirche zunächst dem Chor gelegenen unser lieben Frauen
Kapelle (oapslls. Keatss vitFmis Uprise, unser Frauen

Chapellon)^).

>) Justinger, Seite 29, und Urkunde vom April 1362.

2) Val. Anshelm sagt zum Jahr 1528 (Geschichtsforscher
Bd. X. S. 290): In's h. Krützes Altar zur rechten underm
Lettner ward in eim steininen verblyeten Sarch funden, das
Knäbli, so die Juden vor zytcn hie getot hatten, und ist an dem
Ort mit G'schrift wider bestattet.

Der Rathsbefchlutz vom 10. Februar 1528 bestimmt
hingegen: Das Kindli, das in des h. Criitz Altar gelegen, ingefaßt,
soll ingraben werden in das Erdreich, und ein Zedel ingeleit,

.daß es das Kindli sin solle, so vor zyten die Juden getödt Hand.
Da gerade die bei Anshelm bezeichnete Stelle abgegraben,

aber nichts von dem erwähnten Sarg entdeckt worden ist, so

nehmen wir an, der Weifung dcr Obrigkeit, den Sarg in das
Erdreich, d. h. in den Kirchhof zu legen, sei Folge gegeben
worden.

s) Testament Peter Bumlins von 1407.
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Sluf bem Sirctytyof roar ber ©t. SJiicbaelSaltar, auf roel*

etyen roir fpäter jurüdfommen roeröen.

©egenüber ben 25 Stltären beS SJtünfierS unb ben jtoei
Stltären auf bem Sirctytyof, roelctye bei ber Steformation toeg*

gef cty äfft rourben, mactyt bie einfaetye Sinrichteng ber altern
Seutfirctye einen entfdjieöen rootylttyuenöen Sinörttd.

Su ber SluSftattung jeber fattyolifdjen Sirdje getyören bie

fogenannten eroigen Siebter, welctye auf mitunter reiety

»erjierten ©ängelampen, geroötyutidj »or einem Slltar, Sag unb

Stactyt brennen, gür ityren Unterhalt ift burdj reichliche Ser*

gabttngeit geforgt.

Sor öem auf ber SJtitte ber Smpore ftebenben großen

Sreuj, beffen roir bereits ermähnt tyaben, tying eine Simpel
mit f ü u f j e ty n S i cty t e t n. Statt) ben jatylieidjen Sergabungen

ju fdjließen, ttyeilS für einjelne biefer Sictyter, ttyeilS für bereit

©efammttyeit, muß biefe foftbare Stehe ber Sirctye eine ge*

roiffe Serühmttyeit erlangt tyaben unb mag als eine ©aupt*

merfroütbigfeb ber ©tabt gejagt toorben fein.

Stocty beroatyrt öaS betnifdje Staatsatctyi» eine S«gament*
rolle aus bett Satyren 1379—1402 auf, toeldje ein genaues

Serjeictyitiß ber Siidjenjierrattyen, SJießgeroänöer unb ero igen
Sidjter ettttyält. SllS bemerfenSroertty bürfen roir babei bie

Sergahung beS Ulrich »on Soltigen »on 1344, gtauenabenb

ju Slugften, notiteu, roelctyet füt ein eroig Sicht, baS täglich

oot jeöem Silb eines ©eiligen, beffen Stamenefeft bannjumal
tft, htenneit foll, fooiet Oel befummle, als baSfelbe oon btei

SJtutten Saumnüffen langen mag. — Stud) einjelne gamilien*

gtäb« batten ein eroiges Sid)t. ©o uetorbnete 1409 ©am*

ftag nacty Sitciä Slara ©djilling, SotyanneS oon ©erbligen,

Singers ju Setn, SBittroe, ein eroig Sictyt bei itytem unb

itytet Sotfahrert ©rab.

200

Auf dem Kirchhof war der St, Michaelsaltar, auf welchen

wir später zurückkommen werden.

Gegenüber den 25 Altären des Münsters und den zwei

Altären auf dem Kirchhof, welche bei der Reformation
weggeschafft wurden, macht die einfache Einrichtung der ältern
Leutkirche einen entschieden wohlthuenden Eindruck,

Zu der Ausstattung jeder katholischen Kirche gehören die

sogenannten ewigen Lichter, welche auf mitunter reich

verzierten Hängelampen, gewöhnlich vor einem Altar, Tag und

Nacht brennen. Für ihren Unterhalt ist durch reichliche

Vergabungen gesorgt.

Vor dem auf der Mitte der Empore stehenden großen

Kreuz, dessen wir bereits erwähnt haben, hing eine Ampel
mit fün s z e h n L i ch t ern. Nach den zahlreichen Vergabungen

zu schließen, theils für einzelne dieser Lichter, theils für deren

Gesammtheit, muß diese kostbare Zierde der Kirche eine

gewisse Berühmtheit erlangt haben und mag als eine Hanpt-

merkwürdigkeit der Stadt gezeigt worden sein.

Noch bewahrt das bernische Staatsarchiv eine Pergamentrolle

aus den Jahren 1379—1402 auf, melche ein genaues

Verzeichniß der Kirchenzierrathen, Meßgewänder nnd ewigen
Lichter enthält. Als bemerkenswerth dürfen mir dabei die

Vergabung des Ulrich von Bolligen von 1344, Frauenabend

zn Augsten, notiren, welcher für ein ewig Licht, das täglich

vor jedem Bild eines Heiligen, dessen Namensfest oannzumal

ist, brennen soll, soviel Oel bestimmte, als dasselbe von drei

Mütten Banmnüssen langen mag, — Auch einzelne Familiengräber

hatten ein emiges Licht, So verordnete 1409 Samstag

nach Luciä Clara Schilling, Johannes von Herbligen,

Burgers zu Bern, Wittme. ein ewig Licht bei ihrem und

ihrer Vorfahren Grab.
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Ob bie työljeme ©ede öer Sirctye, ähnlich berjenigen »on

Sönij, mit ©culpturen unb ben Silbern für ben beutfctyen

Orben tyoctyoerbienter SJtänner gefetymüdt mar, bleibt batyin*

gebellt, rootyl aber mag erroätynt roerben, baß nacty ber ©etylaetyt

am ©ornbütyl, 2. SJtätj 1298, bie 18 eroberten gatynen in
bie Sitctye gehängt routben, ju roeldjen bann 1339 bie bei

Saupen «obetten Sännet tyinjufamen. Stad) gemadjt«

„grftetfdjaft" mit gteihutg routben fpät« alle biefe gelb*

jridjen toiebet entfette unb in bet ©tabt Siften gelegt, „benen

oon gteibutg je Sten uttb je ©ienft')."
Uebet bas Seftetyen einet Dtget te bei alten Seutfitctye

tyaben roit jroat feine Senntniß, jebenfatlS roat abet eine

folctye »ottyanben unb routbe oon einem ©eutfchotbenSbtuba

bebient.

©as gahtjebbuch etroätynt gelegentlich eines SauffteinS
in bei Stäbe bes StyotS.

©oüiel übet ben Sau unb bie attiftifetye SluSfcbmüdung

bet Sitctye; roie übet biefe felbft, befifeen wit übet beten Sau*

gefctytdjte unö Öie finanjiellen SJtittel, welctyen fie ityce Snt*

ftetyung »etöanfte, nut fetyt fpärtidje Stadjrietyten.

©erotß ift, öaß forootyl bie Sütgetfctyaft als bet beutfctye

Dtben öaS Stytige beigetragen tyaben, um öen Sau möglictyft

ju fötbetn; ba baS ältefte Sellbud), welches roit befifeen,

oon 1389 batirt unb bie ältefte uns befannte ©tabtreetynung

gar erft beiiuuje tyunbert Satyte nactytyet abgefaßt ift,' fo fann

man fidj nut in SJtaujmaßungen etgetyen; einen nicht ge*

ringen finanjiellen Seittag tyaben bie jatylteictyen Stnfaufe »on

gamiliengtäbem geliefert; nebftbem flößen bem Saufonb bie

©penben ju, roelctye bei'm Sefucty großer Sirdjenfefie unb hei

Slhlaßerttyeilungen, beren roir ja metyrete etroätynt tyaben,

i) auffinget Seite 39, Stnontyme Stobtdjronit, Seite 334.
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Ob die hölzerne Decke der Kirche, ähnlich derjenigen von

Köniz, mit Sculpturen und den Bildern für den deutschen

Orden hochverdienter Männer geschmückt war, bleibt
dahingestellt, mohl aber mag erwähnt werden, daß nach der Schlacht

am Dornbühl, 2, März 1298, die 18 eroberten Fahnen in
die Kirche gehängt wurden, zu welchen dann 1339 die bei

Laupen eroberten Panner hinzukamen. Nach gemachter

„Früntschaft" mit Freiburg wurden später alle diese

Feldzeichen wieder entfernt und in der Stadt Kisten gelegt, „denen

von Freiburg ze Eren und ze Dienst ')."
Ueber das Bestehen einer Orgel in der alten Leutkirche

haben wir zwar keine Kenntniß, jedenfalls mar aber eine

solche vorhanden und wurde von einem Deutschordensbruder

bedient.

Das Jahrzeitbuch ermähnt gelegentlich eines Tauf st ein s

in der Nähe des Chors.

Soviel über den Bau und die artistische Ausschmückung

der Kirche; wie über diese selbst, besitzen mir über deren

Baugeschichte und die finanziellen Mittel, welchen sie ihre

Entstehung verdankte, nur sehr spärliche Nachrichten.

Gemiß ist, daß sowohl die Bürgerschaft als der deutsche

Orden das Ihrige beigetragen haben, um den Bau möglichst

zu fördern; da das älteste Tellbuch, welches mir besitzen,

von 1389 datirt und die älteste uns bekannte Stadtrechnung

gar erst beinahe hundert Jahre nachher abgefaßt ist/so kann

man sich nur in Muthmaßungen ergehen; einen nicht

geringen finanziellen Beitrag haben die zahlreichen Ankäufe von

Familiengräbern geliefert; nebstdem stoßen dem Baufond die

Spenden zu, welche bei'm Besuch großer Kirchenfeste und bei

Ablaßertheilungen, deren mir ja mehrere erwähnt haben,

>) Justinger, Seite 39, Anonyme Stadtchronik, Seite 334.










































































